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Themenblock 1

(TB 1.1 bedeutet ThemTenblock 1, Impulsreferat 1)
TB  1.1. 

Türkei 

Wer trägt die Last der ökologischen Zerstörung durch „Naturkatastrophen“?

Unser Planet und alles Leben wurden in den letzten 200 Jahren seit der industriellen Revolution, als das kapitalistische Produktionssystem die Welt zu beherrschen begann, in eine schreckliche Zerstörung getrieben. Dieser Vortrag bietet einen kurzen Überblick über die ökologische Zerstörung, die durch die vorherrschenden Produktionsweisen, den Kapitalismus und den Imperialismus, verursacht wurde, und in diesem Zusammenhang werden wir sehen, wie Naturkatastrophen zu Waffen in den Händen der herrschenden Klasse werden. Zu diesem Thema gibt es in der Türkei unzählige Beispiele, aber wir werden uns speziell mit der ökologischen und sozialen Zerstörung befassen, die Antakya nach den Erdbeben vom 6. Februar 2023 erlebt hat, von denen 11 Provinzen betroffen waren, und wir werden versuchen, zu beleuchten, wie eine Katastrophe zu einem Instrument der Zerstörung für Frauen werden kann. 

Unser Planet Erde, der über 4,5 Milliarden Jahre alt ist, hat unzählige Katastrophen erlebt. Die fünf größten davon führten zum Aussterben der meisten auf der Erde lebenden Arten. Die letzte dieser Perioden, bekannt als Massenaussterben, ereignete sich vor etwa 66 Millionen Jahren, als die Dinosaurier, denen der moderne Mensch (Homo sapiens) nie begegnet ist, ausstarben.

Millionen Jahre später, was im Vergleich zum Alter unseres Planeten eine sehr kurze Zeit ist, begann die industrielle Revolution, die einen Bruch im Schicksal der Menschheit verursachte. Mit der industriellen Revolution entdeckte die Menschheit die Möglichkeit, mit menschlicher Arbeitskraft in kürzester Zeit ein Maximum an Gütern zu produzieren. Die Geschichte der kapitalistischen Produktion als vorherrschende Produktionsweise, die sich darauf konzentrierte, immer mehr zu produzieren, ohne Rücksicht auf die Bedürfnisse der Menschheit zu nehmen, ist auch die Geschichte des globalen Klimawandels, den wir derzeit erleben.

In den letzten 500 Jahren hat der Einfluss des Menschen zum dokumentierten offiziellen Aussterben von mehr als 900 Arten geführt. In den letzten 200 Jahren war die Rate des Artensterbens mindestens 100-mal höher als die natürliche Aussterberate. Wissenschaftler bezeichnen die Ära, in der wir leben, als das sechste Massenaussterben. Es gibt etwa 8 Millionen bekannte Arten auf der Erde, und es wird geschätzt, dass in den letzten 200 Jahren zwischen 1 und 5 % aller Arten ausgestorben sind.

Der Verbrauch natürlicher Ressourcen drückt sich in erschreckenden Zahlen aus. Entgegen der Darstellung in den Massenmedien werden natürliche Ressourcen nicht durch den individuellen Verbrauch erschöpft, sondern durch den Bedarf der Produktionsbereiche, die bis zu 80 % des Verbrauchs ausmachen. Unsere sauberen Wasserressourcen werden durch die Schwerindustrie und den Bergbau verbraucht, 75 % der fruchtbaren Böden weltweit sind degradiert, 35 % der Wälder weltweit wurden in den letzten 200 Jahren zerstört und 70 % der Waldflächen wurden für industrielle Holzgewinnung und landwirtschaftliche Nutzflächen gerodet. Seit den 1970er Jahren verbraucht die Menschheit mehr Ressourcen, als der Planet regenerieren kann. Der „Earth Overshoot Day” kommt jedes Jahr früher.

Die größten Schuldigen in dieser Tabelle sind die „am weitesten entwickelten” Länder, die Imperialisten: Seit Beginn des Kolonialismus wurden 80 % der Bodenschätze Afrikas nach Europa transportiert, 92 % der weltweiten Kohlenstoffemissionen stammen aus Europa und den USA, und diese Länder sind seit Beginn des 20. Jahrhunderts für mehr als 90 % des weltweiten Energieverbrauchs verantwortlich. 

Unser Land ist eines der vom Imperialismus abhängigen Länder und sieht sich als direkte Folge der kapitalistischen Wirtschaftspolitik mit ökologischer Zerstörung konfrontiert. Natürliche Ressourcen werden privatisiert und für die Nutzung durch internationales Kapital freigegeben; der Angriff von Energie- und Baumonopolen, die die Wälder und Olivenhaine in Akbelen zerstören wollen und der durch den Widerstand der Bauern ins Rampenlicht gerückt ist, ist das jüngste Beispiel dafür. In ähnlicher Weise zeigt die Vergabe von Lizenzen für die Exploration von Bodenschätzen und die Energieerzeugung in Hunderten von Regionen nach den weit verbreiteten Waldbränden der letzten Jahre, wie Katastrophen zu Werkzeugen für Profit gemacht werden. Infolge des bewussten Niedergangs der Landwirtschaft und Viehzucht ist das Land in allen Bereichen wie Fleisch, Milch, Weizen oder Heu von Importen abhängig geworden. Kurz gesagt, die schwerwiegenden Folgen von ökologischen Katastrophen und Naturereignissen in der Türkei sind nicht nur „Naturphänomene”, sondern das Ergebnis der Politik des Kapitals und des Imperialismus, Krisen in Chancen zu verwandeln.

Die größte dieser Krisen haben wir bei den jüngsten Erdbeben erlebt. Am 6. Februar 2023 brachten zwei große Erdbeben, die kurz nacheinander die Türkei erschütterten, eine beispiellose Katastrophe über elf Provinzen. Die größten Zerstörungen gab es in der Provinz Antakya. In der Türkei, wo der Faschismus vorherrscht, wurde diese Zerstörung in Antakya, wo Minderheiten zusammenleben und das seit jeher ein Ziel des Staates ist, zu einer einmaligen Gelegenheit für den Kapitalismus. Innerhalb weniger Stunden nach der ersten Meldung über das Erdbeben begannen die größten Bauunternehmen der Türkei mit der Aufteilung des Landes, und der Zementmarkt begann zu steigen. Innerhalb der ersten Woche wurden Bebauungspläne erstellt. In den Amanos-Bergen in Antakya wurden Projekte für Wasserkraftwerke vorbereitet. Umweltverträglichkeitsprüfungen (ÇED in TR) für Steinbrüche, Goldminen und Betonwerke wurden entweder vereinfacht oder aufgrund der Katastrophe für unnötig erachtet, und die Abbaugebiete wurden festgelegt, noch bevor die Trümmer beseitigt waren. Auch imperialistische Unternehmen strömten nach dem Erdbeben wie Geier in das Erdbebengebiet. Internationale NGOs, die bekanntermaßen in direkter Verbindung zum Imperialismus stehen, wie beispielsweise der World Wildlife Fund, pflanzten aus kommerziellen Gründen Bäume, die für das lokale Ökosystem ungeeignet waren. Internationale Banken wie der IWF stellten unmittelbar nach dem Erdbeben „Wiederaufbaufonds” zur Verfügung, und die Regierung verwendete diese Mittel für Tourismus- und Hotelprojekte.

Der Bau der unmittelbar nach dem Erdbeben geplanten Wohn- und Gewerbegebiete begann, noch bevor die Trümmer beseitigt waren. Antakya, dessen Einwohnerzahl nach dem Erdbeben um 140.000 zurückging (hauptsächlich Erdbebenopfer), verwandelte sich in eine Baustelle. Während ein Teil der Olivenhaine, die mehr als 20 % der gesamten landwirtschaftlichen Fläche ausmachen, für den Wohnungsbau enteignet wurden, wurde ein erheblicher Teil der alten Siedlungen durch über Nacht veröffentlichte Listen enteignet. Alle Rechte der Land- und Grundstückseigentümer, ganz zu schweigen von den Pächtern, wurden ihnen unwiderruflich entzogen. Alle „Wiederaufbau”- oder „In-situ-Wiederaufbau”-Pläne des Staates wurden nach den Interessen der Kapitalisten gestaltet. 

Während diese Situation die gesamte Bevölkerung in den wirtschaftlichen und sozialen Ruin trieb, waren es die Frauen, die die Hauptlast dieser Zerstörung zu tragen hatten.

Zunächst wurden Mädchen aus den Schulen genommen, und die Zahl der Frühehen und Frühgeburten stieg. Bildungsmöglichkeiten gab es praktisch nicht mehr. Kinder und Jugendliche, die nicht zur Schule gingen, wurden den ganzen Tag lang von ihren Müttern betreut. Die Unsicherheit in den Containerstädten, die sich nicht von Konzentrationslagern unterschieden, führte zu einem allgemeinen Nervenzusammenbruch, während Drogenmissbrauch, Gewalt, Missbrauch, Belästigung und Unsicherheit an diesen Orten dramatisch zunahmen. Femizide und häusliche Gewalt waren in diesen Gebieten am weitesten verbreitet. Da es keine Pflegeheime gab, fiel auch die Patientenversorgung den Frauen zu. Die erhöhte Verantwortung für die häusliche Pflege führte dazu, dass Frauen zunehmend aus dem sozialen Leben ausgeschlossen wurden, ihre wirtschaftliche Unabhängigkeit verloren und noch stärker von Männern abhängig wurden. Die Beschäftigung von Frauen, die bereits vor dem Erdbeben ein Problem war, ging nach dem 6. Februar deutlich zurück.

Die Umwandlung von Antakya in eine Baustelle wirkt sich auch direkt auf die Gesundheit der Frauen aus. Frauen sind gezwungen, in permanenter Luftverschmutzung zu leben, und der Zugang zu sauberem Wasser ist nach wie vor ein Problem. Während der Zugang zu medizinischer Versorgung und Medikamenten nach wie vor ein großes Problem darstellt, können die meisten Frauen wegen ihrer Gesundheitsprobleme nicht einmal einen Arzt aufsuchen. Für Frauen, die ein Kind zur Welt bringen, und für Neugeborene haben sich die hygienischen Bedingungen seit den ersten Tagen nach dem Erdbeben kaum verbessert.

Trotz alledem versuchen die Frauen, einen Weg zu finden, um am Leben festzuhalten. Der Aufstieg von Frauenkooperativen in Antakya ist eines der sichtbarsten Ergebnisse davon. Diese Kooperativen können als Zeichen sowohl für die Kontinuität der lokalen Produktion als auch für die anhaltende Solidarität unter den Frauen gesehen werden. Gleichzeitig haben die zunehmenden Fälle von Gewalt und Missbrauch in den Containerstädten auch die Solidarität der Frauenorganisationen gestärkt. Diese Solidarität hat sowohl das Selbstbewusstsein der Frauen gestärkt als auch als Warnung für die Täter gedient. Frauen versuchen, die Wunden zu heilen, die ihnen durch die Katastrophe zugefügt wurden, gemeinsam mit anderen Frauen.

Während eine „Katastrophe”, wie sie nur einmal in hundert Jahren vorkommt, zu einer Waffe gegen die lokale Bevölkerung, insbesondere gegen Frauen, gemacht wurde, kämpfen die Betroffenen dieser Zerstörung unermüdlich weiter. Frauen sind die ersten, die sich den Polizei- und Gendarmeriekräften gegen die Enteignungsangriffe des Kapitals entgegenstellen; Frauen sind die ersten, die Männer beschimpfen, die ohne Ergebnisse nach Hause zurückkehren; Männer zögern, in sozialen Bewegungen, in denen Frauen präsent sind, einen Schritt zurückzutreten.

Die Haltung der Frauen von Antakya, die sich weigern, Kompromisse mit dem System und den Machthabern einzugehen, löst natürlich einen antikapitalistischen ökologischen Kampf aus. Dieser Mut der Frauen stärkt die anhaltenden Widerstandsbewegungen in den Dörfern, die Umweltbewegungen und die Frauenbewegungen in verschiedenen Teilen des Landes. Jede Aktion der Frauen erschüttert den Kapitalismus in seinen Grundfesten.

Wo auch immer wir auf der Welt hingehen, wie in Antakya, wird die Zerstörung, die wir sehen, die Natur und die Menschheit weiter in Richtung endgültiger Auslöschung treiben, wenn wir nicht eingreifen. Die Veränderung des Schicksals der Welt ist heute mehr denn je mit den Produktionsverhältnissen der Menschheit verbunden. Das Schicksal der Menschheit hängt davon ab, dass wir von einer fortgesetzten Produktion in einem „grüneren” System zu einer Produktion übergehen, die nur das produziert, was konsumiert wird, zu einer naturfreundlichen Produktion, die sich nach dem Bedarf und nicht nach dem Angebot richtet. Die Menschheit hat begonnen, das sozialistische System, ein Modell der sozialen Produktion und des sozialen Konsums, mit seinen Mängeln und Exzessen zu erleben. Im Vergleich zu den kapitalistischen Ländern ist der Sozialismus das einzige System, das die Zerstörung auf fast null reduzieren kann. 

Bevor es für alles zu spät ist, müssen wir heute für die Rettung der Menschheit, der menschlichen Arbeit, der Natur, des Lebens und des gesamten Planeten kämpfen. Jetzt kämpfen wir unsere letzte Schlacht für die gesamte Menschheit und unseren Planeten.
TB 1.2

Botswana 

Gewalt gegen Frauen, Entfremdung durch Prostitution und Handel mit Frauen und Mädchen in meiner Gemeinde in Maun, Botswana

Informationen über die Organisation, der ich angehöre:

Women Against Rape (WAR) ist eine Menschenrechtsorganisation mit Sitz in Maun, Botswana. Wir unterstützen in erster Linie misshandelte Frauen und Kinder und befassen uns mit den Problemen, die zu ihrer Misshandlung beitragen. Wir haben unsere Dienste auch auf Männer ausgeweitet, die unsere Hilfe benötigen.

Unsere Mission ist es, die Häufigkeit und die Auswirkungen von Gewalt gegen Frauen und Kinder im Nordwestdistrikt zu reduzieren, indem wir Frauen und Kinder stärken, Überlebende unterstützen, Aufklärungsarbeit leisten und Rechtsreformen vorantreiben.

Wir haben:

 Prostitution 68 %.

 Menschenhandel 55 %.

 Organhandel 80 %

In unserem Land kommen wir zusammen, um ein kritisches Thema anzugehen, das uns alle betrifft. Gewalt gegen Frauen, Entfremdung durch Prostitution und der Handel mit Frauen und Mädchen sind harte Realitäten in unserer Gemeinde. Wir müssen anerkennen, dass diese Probleme existieren, und gemeinsam daran arbeiten, ein sichereres, unterstützendes Umfeld zu schaffen.

Als Gemeinschaft haben wir die Verantwortung, uns gegenseitig zu schützen und zu unterstützen, insbesondere die Schwächsten unter uns. Wir müssen den inneren Wert und die Würde jedes Einzelnen anerkennen und daran arbeiten, eine Kultur des Respekts, des Mitgefühls und des Verständnisses zu schaffen. Überlebende von Gewalt, Prostitution und Menschenhandel, ich möchte Ihnen sagen, dass Sie nicht allein sind. Ihre Erfahrungen sind gültig, und Ihr Wert wird nicht durch das definiert, was Ihnen widerfahren ist. Es gibt Hilfsangebote, die euch unterstützen, und ich ermutige euch, Hilfe in Anspruch zu nehmen.

Die Täter fordern wir auf, sich des Schadens bewusst zu werden, den ihre Handlungen verursachen, und Hilfe zu suchen. Wir alle haben die Macht zu entscheiden, wie wir andere behandeln, und wir müssen uns dafür entscheiden, einander mit Freundlichkeit, Respekt und Würde zu begegnen.

Wir bewirken etwas, indem wir:

- uns selbst und andere über diese Themen aufklären

- lokale Organisationen unterstützen, die Überlebenden Hilfe anbieten

- uns für Richtlinien und Gesetze einsetzen, die Frauen und Mädchen schützen

- eine Kultur des Respekts und der Empathie schaffen

Wir arbeiten gemeinsam daran, eine Gemeinschaft zu schaffen, in der Frauen und Mädchen ohne Angst vor Gewalt, Ausbeutung oder Menschenhandel leben können. Lasst uns eine Gemeinschaft aufbauen, die jeden Einzelnen wertschätzt und unterstützt.

Vielen Dank.

TB 1.3
VORTRAG ZUM THEMA UMWELT IN BEZUG AUF AFRIKA AM BEISPIEL VON TOGO.
Mutige Kämpferinnen für die Rechte der Frauen, ich grüße euch!
Wir sind erneut in diesem majestätischen Bergland Nepal versammelt, um eure Stimmen, unsere Überzeugungen und Ideologien mit denen unserer Schwestern hier zu vereinen und verschiedene Themen zu diskutieren, die uns Frauen betreffen.

Langsam aber sicher wird die Befreiung der Frau unübersehbar!
Und unter den vielen Plagen, sind die, die die Umwelt betreffen, nicht die geringsten.
Ich werde sie bezogen auf die kontinentale Ebene in Afrika und lokal in Bezug auf mein Land Togo, behandeln.
Afrika ist ein riesiger Kontinent, der sich durch eine immense Vielfalt auszeichnet, aber vor großen ökologischen Herausforderungen steht.
I - UMWELTHERAUSFORDERUNGEN IN AFRIKA
Afrika steht vor zahlreichen Umweltherausforderungen, von denen wir folgende hervorheben möchten:
· Der Klimawandel, der durch eine viel schnellere Erwärmung als im weltweiten Durchschnitt und durch extreme Wetterereignisse wie Dürren in den Ländern gekennzeichnet ist, insbesondere in der Sahelzone, wo Mütter und Kinder Dutzende von Kilometern zurücklegen müssen, um Wasser zu holen, das meist auch noch durch Exkremente und andere Verunreinigungen verseucht ist.
Die Dürre infolge der seltenen Regenfälle führt zum Rückgang und manchmal sogar zum Verschwinden von Wasserläufen. Das Gegenteil davon sind Überschwemmungen, die Menschenleben kosten und enorme Sachschäden verursachen.
· Luft- und Wasserverschmutzung.
Afrikanische Städte leiden unter den verhängnisvollen Auswirkungen einer starken Luftverschmutzung, die insbesondere durch die Abgase alter Fahrzeuge und die Verwendung umweltschädlicher Brennstoffe verursacht wird.

Ebenso stellt die Wasserverschmutzung durch unsachgemäße Abwasser- und Abfallentsorgung, die das Grundwasser verunreinigt, eine Gefahr für die Gesundheit der Bevölkerung dar.
· Entwaldung und Bodenschädigung.
Die Entwaldung ist ein großes Problem in Afrika, da sie mehr oder weniger mit der Landwirtschaft zusammenhängt, aber leider wird die Wiederaufforstung nicht eingehalten, während das Abholzen von Bäumen zur Deckung des Brennholzbedarfs und die Umwandlung in Holzkohle die Wälder reduzieren. Die Schädigung der Böden infolge des Einsatzes von Chemikalien und die Verarmung der Böden in Verbindung mit hohen Temperaturen führen ebenfalls zur Wüstenbildung, die sich auf die landwirtschaftliche Produktivität auswirkt, dabei ist festzuhalten, dass die Entwicklung in Afrika zum Teil auf der Landwirtschaft basiert. (Anm. d. Übers.: im Text heißt es „en partie“ eigentlich müsste es heißen: großteils „en grand partie“ – das Wort ist wohl vergessen worden)
|| - DER FALL TOGO
Wie alle afrikanischen Länder steht auch Togo vor zahlreichen ökologischen Herausforderungen:
· Küsten-Erosion:
Als Küstenland stellt die Küsten-Erosion, die unter anderem durch den Anstieg des Meeres verursacht ist, aufgrund bestimmter Aktivitäten wie dem Bau von Hafeninfrastrukturen, eine erhebliche Gefahr für die Bevölkerung dar. Dies gilt sowohl für die Ökosysteme als auch für die Infrastruktur entlang der Küste, insbesondere im Golf von Guinea. So schrumpft die togolesische Küste jedes Jahr um mehrere Meter und zerstört Fischerdörfer und Küsteninfrastrukturen.

Ein weiteres Problem, mit dem die Küstenbevölkerung konfrontiert ist, ist der unzureichende Gesundheitsschutz, angesichts dessen, dass der Bergbau diese Bevölkerungsgruppen in Mitleidenschaft zieht und auch die Anbauflächen verringert.

Die Entwaldung in Togo hat trotz der geringen Bewaldung eine der höchsten Raten weltweit: Jedes Jahr verschwinden etwa 4,5 % der Waldfläche. Zwischen 2000 und 2020 gingen 5,9 % der Vegetationsdecke verloren, sodass die verbleibenden Wälder mehr oder weniger durch Urbanisierung und Landwirtschaft bedroht sind.

||| - LÖSUNGSANSÄTZE
Es werden staatliche Maßnahmen umgesetzt, darunter:
Eine von der Regierung initiierte Aufforstungskampagne zur Wiederherstellung der Wälder bis 2030 wird fortgesetzt und überwacht.

Strategien zielen auch auf den Schutz und die Wiederherstellung von Ökosystemen ab, um diesen Herausforderungen nachhaltig zu begegnen.

Die Sensibilisierung und Mobilisierung im Rahmen dieser Kampagnen beziehen die Bevölkerung und die traditionellen Chefs (Dorfältesten – der Übers.) mit ein. Das Ziel besteht nicht nur darin, Bäume zu pflanzen, sondern auch, diese zu pflegen.

Zum Schutz der Küsten beteiligt sich Togo an regionalen Initiativen wie dem Programm zum Management der Küstengebiete Westafrikas (WACA), zum Kampf gegen die Erosion.

Im Hinblick auf die Energiewende legt Togo den Schwerpunkt auf erneuerbare Energien, insbesondere Solarenergie.
Wie Togo führt jedes afrikanische Land auf staatlicher Ebene seinen eigenen Kampf für die Umwelt, der jedoch noch unzureichend ist, weshalb zu einheitlicheren Maßnahmen für eine lebenswertere Welt aufgerufen wird!

Unsere Organisation CLEF (Cercle de Liaison et d'Entraide Féminine – Frauenverein der Verbindung und gegenseitigen Unterstützung) arbeitet ebenfalls gemeinsam mit anderen Organisationen für den Schutz der Umwelt. Die Frauen an der Basis, mit denen wir größtenteils zusammenarbeiten, sind für all diese Probleme sensibilisiert und fungieren ihrerseits als Sprachrohr. Die Netzwerke der Frauenorganisationen vor Ort arbeiten ebenfalls zusammen.

Gemeinsam sind wir stärker; lasst uns weiterhin unsere Kräfte für den Kampf um die Befreiung der Frau bündeln.
Es lebe die internationale Solidarität, 
Es lebe die Frau! 
Ich danke Ihnen.

TB 1.4. 

 Peru - ADEMULP - 

VEREINIGUNG ZUR VERTEIDIGUNG DER KÄMPFERINNEN PERUS – ADEMULP
Gegründet am 30. Juli 2016, bestätigt am 6. August 2016

Registrierungsnummer 13861557
BETEILIGUNG DER PERUANISCHEN FRAUEN AN DER LANDWIRTSCHAFT

Vortrag: „Die peruanische Bäuerin: Keimzelle des Wandels und Verteidigerin des Territoriums”
Liebe Kolleginnen, Genossinnen, Behördenvertreterinnen, Schwestern vom Land und aus der Stadt... Guten Morgen.

Wir sind heute nicht nur zusammengekommen, um über Theorie zu sprechen, sondern um eine politische Position zu bekräftigen: Die Befreiung der Frau wird kein Geschenk des Systems sein, sondern das Ergebnis des bewussten und organisierten Kampfes des Volkes.

Und in diesem Kampf sind die Bäuerinnen, die Frauen, die das Land bearbeiten, die das Land ernähren, die die Gemeinschaft erhalten und das Leben verteidigen, eine grundlegende Protagonistin in unseren Ländern.

Heute als Vertreterin der peruanischen Bäuerinnen zu sprechen, bedeutet, von den Wurzeln aus zu sprechen.

Von der Erde, die uns Nahrung und Leben gibt.

Es bedeutet, von der Farm aus zu sprechen, vom Wasser, das wir pflegen, von den Händen, die säen und ernten.

Wir, die Frauen auf dem Land, sind die Hüterinnen der Artenvielfalt, die Bewahrerinnen der einheimischen Samen und die Trägerinnen eines alten Wissens, das es meinem Heimatland genannt Peru ermöglicht hat, ein landwirtschaftliches, vielfältiges und hoffnungsvolles Land zu bleiben, seit der Zeit der Inkas bis zum 21. Jahrhundert.

1. Die peruanische Bäuerin: Rückgrat des Volkes:
In Peru ist die Bäuerin ein Beispiel für Widerstandsfähigkeit.

Sie sichert die Nahrungsmittelproduktion, bewahrt das Saatgut, hält die alte Kultur am Leben und kämpft Tag für Tag gegen Armut, Ungleichheit und Gewalt.

Aber der Staat und das Wirtschaftsmodell lassen sie im Stich, machen sie unsichtbar und beuten sie aus.

Während ausländisches Kapital unser Land und unser Wasser plündert, sind es die Frauen auf dem Land, die das Territorium verteidigen, die sich gegen die umweltverschmutzende Minen stellen, die sich gegen Vertreibungen und den Missbrauch durch die Behörden widerstehen.

Sie produzieren nicht nur: Sie organisieren, demonstrieren, protestieren und klären ihre Gemeinden politisch auf.

Die Bäuerin kämpft an zwei Fronten:

gegen das Patriarchat, das sie in der Familie und der Gemeinschaft unterdrückt, und gegen den extraktivistischen Kapitalismus, der das Land zerstört, auf dem sie arbeitet.

Deshalb kämpft sie nicht nur für Gleichberechtigung, sondern auch für Revolution und Souveränität.

2. Theoretische Grundlagen unseres Kampfes:
Die Unterdrückung der Frau ist kein Zufallsprodukt. Sie hat historische, wirtschaftliche und politische Wurzeln.

Aus den Analysen des Marxismus und des sozialistischen Feminismus lernen wir, dass die Unterordnung der Frau mit dem Aufkommen des Privateigentums, dem Patriarchat und der geschlechtsspezifischen Arbeitsteilung verbunden ist, die die Frau auf den häuslichen Bereich und unbezahlte Arbeit beschränkt hat.

In Lateinamerika haben unsere eigenen Strömungen wie der populäre, bäuerliche und gemeinschaftliche Feminismus diese Ideen vertieft, weil wir verstehen, dass unser Kampf nicht nur für die Gleichstellung von Männern und Frauen, sondern auch für soziale Gerechtigkeit, Ernährungssouveränität und die Verteidigung unserer Territorien geführt wird, die zunehmend durch den Bergbau zerstört werden.

In meinem Land ist die Unterdrückung der Frauen seit der Inka-Zeit mit der kolonialen Unterdrückung verflochten und heute mit der kapitalistischen Ausbeutung durch die großen Bergbauunternehmen.

Wir kämpfen gegen die Konzentration von Landbesitz, gegen agro-exportorientierte Monokulturen, die die Böden auslaugen, gegen den Einsatz von Agrochemikalien und gegen die Ausweitung des Bergbaus, der das Wasser verschmutzt.

Wir diskutieren, wie wir ein Modell der ländlichen Entwicklung aufbauen können, das auf Agrarökologie, Respekt vor der Pachamama und Ernährungssouveränität basiert. Deshalb reicht es nicht aus, über formale Gleichberechtigung zu sprechen, sondern es müssen die Machtstrukturen, die das Patriarchat und den Kapitalismus stützen, verändert werden.

Wir diskutieren auch, wie wir die Stimme der Frauen in unseren eigenen Organisationen stärken und geschlechtsspezifische Gewalt auf dem Land beseitigen können.

Der Feind ist nicht nur der individuelle Machismo: Es ist ein System, das Reichtum auf Kosten der Arbeit und des Lebens von Frauen anhäuft, deshalb kämpfen wir für unsere Klasse, unser Geschlecht und unser Territorium.

3. Frauen und die aktuelle politische Bewegung – Ziele:
Auf der Weltbühne haben sich Frauen gegen Neoliberalismus und Plünderungskriege gestellt.

Von den feministischen Streiks in Europa bis zu den Mobilisierungen der Indigenen und Bauern in Lateinamerika haben Frauen gezeigt, dass sie das Rückgrat des Widerstands der Bevölkerung sind.

Aber wir müssen auch politisch klar sein: Es gibt Sektoren, die den Kampf der Frauen entpolitisieren wollen, indem sie ihn auf oberflächliche oder institutionelle Forderungen reduzieren, ohne das Problem an der Wurzel zu packen: die kapitalistische und patriarchalische Ausbeutung.

Wir lehnen diesen leeren Feminismus ab, der sich dem System anpasst und das Volk vergisst.

Wir verteidigen einen populären, klassenbewussten und antikapitalistischen Feminismus, der von unten kommt, aus den ländlichen Gebieten, den Stadtvierteln und den Arbeitsstätten; einen Feminismus, der nicht darauf abzielt, Frauen in ein ungerechtes System zu integrieren, sondern dieses System von Grund auf zu verändern.

Unsere politischen Ziele sind klar:

    • Das Recht der Völker verteidigen, zu entscheiden, was sie produzieren und wie sie es tun.

• Chancengleichheit für Frauen auf dem Land in Bezug auf Land, Kredite und technische Unterstützung erreichen.

• Die politische Teilhabe von Frauen in allen Bereichen des ländlichen Raums stärken.

• Eine agroökologische Landwirtschaft fördern, die frei von Gentechnik und der Abhängigkeit von großen Konzernen ist.

4. Befreiung vom Imperialismus:
Der agroindustrielle Imperialismus zwingt uns ein Modell der Abhängigkeit auf:

gentechnisch veränderte Samen, teure Agrochemikalien, unfaire Preise und Verträge, die nur den großen Exporteuren zugute kommen.

Unsere Antwort darauf ist die Autonomie der Bauern.

Wir befreien uns, wenn wir unsere einheimischen Samen zurückgewinnen, wenn wir unseren eigenen Dünger produzieren, wenn wir Lebensmittel auf lokalen Märkten tauschen und die Solidarwirtschaft stärken.

Wir befreien uns auch, indem wir unser Denken dekolonisieren und anerkennen, dass unser Wissen, das Ayni, die Minka, der Respekt vor Mutter Erde genauso wertvoll sind wie jede moderne Technologie.

Unsere Töchter und Söhne in der Liebe zur Erde zu erziehen, bedeutet auch, Freiheit zu säen.

Nur ein freies Volk, das Herr über seine Ressourcen und sein Schicksal ist, kann echte Gleichberechtigung zwischen Männern und Frauen garantieren.

5. Umweltkrise und Rolle der Bäuerinnen:
Heute leidet Peru unter den Folgen der Klimakrise: Frost in den Bergen, Dürren an der Küste, Überschwemmungen im Regenwald und Verlust fruchtbarer Böden.

Wir Bäuerinnen sind es, die diese Auswirkungen an vorderster Front erleben.

Wenn es nicht regnet, sind wir es, die kilometerweit laufen, um Wasser zu suchen.

Wenn die Ernten ausfallen, sind wir es, die nach Alternativen suchen, um unsere Familien zu ernähren.

Aber wir sind auch die ersten, die Lösungen vorschlagen.

Wir fördern die Aussaat und Ernte von Wasser, Bio-Gärten, die Diversifizierung der Kulturen und die Rückgewinnung einheimischer Saatgutarten.

In unseren Gemeinden zeigen wir, dass eine andere Landwirtschaft möglich ist:

eine, die die natürlichen Kreisläufe respektiert, die ernährt, ohne zu zerstören, und die das Leben über den Profit stellt.

6. Unsere wichtigsten Forderungen:
Unsere Organisation setzt sich für folgende Ziele ein:

• Gleichberechtigter Zugang zu Land und gemeinsame Eigentumsrechte für Männer und Frauen.

• Agrarkredite mit Gender-Fokus.

    • Anerkennung der landwirtschaftlichen Arbeit von Frauen als produktive und sozial notwendige Tätigkeit.

• Ländliche Bildung mit Chancengleichheit.

• Beseitigung jeder Form von Gewalt gegen Frauen auf dem Land.

• Schutz der biologischen Vielfalt und Verbot von gentechnisch verändertem Saatgut.

Dies sind nicht nur Forderungen: Es sind Rechte, die wir mit Würde und Hoffnung einfordern.

7. Allianzen und Zusammenarbeit:
Wir wissen, dass wir es alleine nicht schaffen können. Deshalb arbeiten wir mit Bauernorganisationen wie FENMUCARINAP, der Nationalen Agrarvereinigung, der Bauernvereinigung Perus und dem Nationalen Netzwerk für Frauen in ländlichen Gebieten zusammen.

Wir arbeiten auch mit feministischen Kollektiven, Umweltbewegungen, Universitäten und agroökologischen Netzwerken zusammen.

Diese Allianzen haben es uns ermöglicht, unsere Kämpfe sichtbar zu machen, an Foren teilzunehmen und Vorschläge beim Staat einzureichen.

Natürlich stehen wir auch vor Hindernissen: dem Mangel an Ressourcen, der Zersplitterung der Bewegung und dem Machismo, der innerhalb und außerhalb der Landwirtschaft nach wie vor besteht.

Aber wir machen weiter, denn die Einheit zwischen Frauen, Bauern und indigenen Völkern ist unsere Stärke.

8. Erfolge und Herausforderungen:
Zu unseren Erfolgen zählen:

die Gründung von agroökologischen Genossenschaften unter der Leitung von Frauen, die Beteiligung an kommunalen Ämtern und die Wiedergewinnung einheimischer Kartoffel-, Mais- und Quinoa-Sorten.

Außerdem haben wir Schulen für ländliche Führungskräfte ins Leben gerufen, in denen wir neue Generationen von Landwirtinnen ausbilden, die sich ihrer Macht und ihrer Rolle in der Geschichte bewusst sind.

Die Herausforderungen sind jedoch groß:

die Ungleichheiten zu verringern, faire Preise zu gewährleisten und zu erreichen, dass der Staat die familiäre Landwirtschaft als Pfeiler der nationalen Entwicklung anerkennt.

Und vor allem müssen wir das Land und das Wasser verteidigen, denn sie sind das Herzstück unserer Existenz.

9. Schlusswort: Die Zukunft säen:
Liebe Kolleginnen, liebe Genossinnen ...

Wenn eine Bäuerin sät, baut sie nicht nur Nahrungsmittel an:

Sie sät Hoffnung, Selbstständigkeit und Widerstandskraft.

Unsere Arbeit besteht nicht nur darin, zu produzieren, sondern auch darin, die Gemeinschaft am Leben zu erhalten, das Land zu pflegen und das Leben derer zu sichern, die nach uns kommen werden.

Deshalb sagen wir mit Nachdruck:

Ohne Frauen gibt es kein Agrarland.

Ohne Agrarland gibt es keine Heimat.

Und ohne Erde ... gibt es kein Leben.

Lasst uns weiterhin Organisation, Bewusstsein und Hoffnung säen.

Denn die Zukunft Perus wird mit den Händen geschrieben, die das Land bearbeiten.

Vielen Dank! Und ...

Es lebe die Bäuerin! Und ...

Es lebe Peru!

Vereinigung der kämpfenden Frauen Perus

ADEMULP

TB 1.5

Niederlande 

Wie besiegen wir den Imperialismus?!
Sozial-ökologische Transformation – weltweite Verschärfung der doppelten Ausbeutung und Unterdrückung der Masse der Frauen durch die Mensch und Natur deformierende Lebensweise
Kapitalismus und Imperialismus verursachen Krieg, Vernichtung der Umwelt und die doppelte Ausbeutung und Unterdrückung von Frauen. Wie in anderen Ländern sind auch in den Niederlanden vorwiegend Frauen von Armut betroffen. Sie verdienen 36 % weniger als Männer (Niederländisches Institut für Menschenrechte). Die geringeren Löhne von Frauen haben ihre Wurzeln im Kapitalismus, wo die Arbeit von Frauen weniger geschätzt wird, weil ihnen die Hauptverantwortung für die Familie zukommt. Marx, Engels und Lenin zeigten auf, dass Frauen im Kapitalismus doppelt ausgebeutet und unterdrückt werden. Von Anfang an beruht der Kapitalismus auf der untrennbaren Einheit der Ausbeutung von Mensch und Natur einerseits und der bürgerlichen Staats- und Familienordnung andererseits. Daher betrifft diese besondere Unterdrückung alle Frauen, nicht nur Arbeiterinnen.
Weltweit beobachten wir eine Bewegung hin zum Faschismus und Kriegsvorbereitungen. In den USA haben die großen Monopole, allen voran die Tech- und Ölkonzerne, den frauenfeindlichen Faschisten Trump an die Macht gebracht. Die Gesellschaft als Ganzes wird in Richtung Faschismus getrieben. Migrant(inn)en werden verfolgt, die Rechte der Arbeiter weiter abgebrochen, Frauen und die LGBTQ+-Community zunehmend unterdrückt, demokratische Rechte abgebrochen und die Vernichtung der Umwelt beschleunigt sich.
Europa präsentiert sich in seiner Propaganda als Friedensstifter. In Wirklichkeit bereitet die Europäische Kommission mit ihrem „Aufrüstungsplan Europa“ einen Krieg vor, der 800 Milliarden Euro für die sogenannte „Aufrüstung“ vorsieht. Die Kosten werden auf die Arbeiterklasse und die Massen abgewälzt. In Niederlande vollzieht sich ein ähnlicher Rechtsruck: Migranten und Flüchtlinge werden zu Sündenböcken gemacht, illegale Einwanderung kriminalisiert und ein Parlamentsantrag gegen Antifaschisten ist verabschiedet worden.

Der niederländische NATO-Boss Mark Rutte plädierte für eine Erhöhung des NATO-Kriegsbudgets auf 5 %. Unternehmen stellen auf Waffenproduktion um, in den Schulen wird über den Lehrplan für die Armee rekrutiert. Die westliche Monopole wollen ihre Einflusssphären verteidigen und ausweiten sowie sie weltweit seltene Erdmetallen  und Energieressourcen für sich sichern wollen. Zu diesem Zweck führen sie Kriege in Ukraine, in Palästina, im Sudan und anderen Ländern.

Im Krieg zwischen Russland und Ukraine hat sich die politische Repression in beiden Ländern seit 2022 verschärft, und die Rechte der Arbeiter(innen) wurden beschnitten. In allen Ländern organisieren sich Frauen gegen traditionelle Familien- und Geschlechterrollen, gegen Gewalt an Frauen, gegen Krieg und für Demokratie. Die Bewegung „The way home“ in Russland - mit mehr als 50.000 Frauen - fordert die Rückkehr ihrer Söhne, Ehemänner und Brüder aus dem Krieg. Ukrainische Frauen fordern die Demobilisierung ihrer Ehemänner. Der vom israelischen Regime in Gaza und im Westbank verübte Genozid mobilisiert Millionen von Menschen weltweit. Hafenarbeiter blockieren Militärtransporte unter dem Motto: „Wir wollen keinen Tod produzieren.“ In den Niederlanden kamen über 500.000 Menschen bei ‚Roten Linie‘ Protesten  auf der Straße gegen den Völkermord in Gaza und forderten die Regierung auf, den Staat Palästina anzuerkennen und militärische, politische und wirtschaftliche Sanktionen zu verhängen. International gilt die von der United Front organisierte Zimmerwald-Konferenz 2.0 als Vorbild für internationale Zusammenarbeit gegen Faschismus, Krieg und Vernichtung der Umwelt.

In den Niederlanden stirbt durchschnittlich alle acht Tage eine Frau an den Folgen eines Femizids, meist begangen von einem (ehemaligen) Partner oder Familienmitglied. 48 % der Mädchen erlebt vor ihrem 18. Geburtstag sexuelle Gewalt. Der Mangel an Frauenhäusern und die Wohnungskrise hindern Frauen daran, der Gewalt hinter verschlossenen Türen zu entkommen. Jedes Jahr sind mehr als eine Million Frauen in den Niederlanden von verschiedenen Formen der Gewalt betroffen: physischer, psychischer, Stalking- und sexueller Gewalt. Das Recht auf Abtreibung muss immer wieder verteidigt werden. Schätzungsweise 6.000 Frauen fallen jährlich Menschenhandel zum Opfer, meist zur Sexindustrie. Diese Zahl steigt, doch die Polizei unternimmt immer weniger Anstrengungen, die Täter zu fassen. Frauen sind auch Opfer wirtschaftlicher und staatlicher Gewalt. Zehntausende Frauen, oft mit Migrationshintergrund, wurden fälschlicherweise des Betrugs beschuldigt und dadurch jahrzehntelang hoch verschuldet. Infolgedessen verloren sie alles: ihre Arbeit, ihre Wohnungen und oft sogar ihre Kinder. Insbesondere Frauen und Kinder sind Opfer der unmenschlichen Behandlung von Geflüchteten.

Mit dem Rechtsruck und dem Faschismus kapitalistischer und imperialistischer Regierungen schreitet die Umweltzerstörung immer schneller voran. Die jährlichen UN-Klimakonferenzen sind zu Öl- und Gasmessen verkommen. Das Taliban-Regime in Afghanistan hat das ganze Land in ein Frauengefängnis verwandelt. Ehemalige Kolonien werden ausgeplündert. So wird beispielsweise Suriname, das über 300 Jahre lang von der niederländischen Kolonialmacht beherrscht wurde, seiner Gold-, Holz-, Bauxit- und Ölvorkommen beraubt. Für die große Mehrheit der Bevölkerung bestehen Armut und Umweltzerstörung fort, wie etwa die Zyanidverseuchung des Brokopondo-Sees.

Während die Umweltzerstörung einen Kipppunkt nach dem anderen erreicht, werden Umweltschutzmaßnahmen zurückgenommen und umweltschädliche Industrien subventioniert. In den Niederlanden fließen beispielsweise 45 Milliarden Euro in Subventionen für fossile Brennstoffe, 14 Milliarden Euro in Kernenergie und 2 Milliarden Euro in Hochöfen. Wissenschaftler berichten, dass die Kohlendioxidkonzentrationen (CO₂) höher sind als in den letzten 6.000 Jahren. Die Polarkappen und Gletscher schmelzen, und der Meeresspiegel steigt. Kleine Inselstaaten und Küstenstädte sind zunehmend von Überschwemmungen und Erosion betroffen. Der Klimawandel führt zu häufigeren und gefährlicheren Extremwetterereignissen. Überschwemmungen und anhaltende Dürren bedrohen die Nahrungsmittel- und Wasserversorgung. Rekordverdächtige 122,6 Millionen Menschen sind durch Krieg, Gewalt und Umweltzerstörung vertrieben worden. (Angaben des UNHCR)

Im Kapitalismus wird die Umwelt niemals ausreichend geschützt sein. Im Kapitalismus muss die Produktion auf den maximal erreichbaren Profit ausgerichtet sein; andernfalls ist der Konkurrenzkampf verloren. Um die Zerstörung der Einheit von Mensch und Natur durch die kapitalistische Produktionsweise zu überwinden, muss das imperialistische Weltsystem revolutionär durch Sozialismus und Kommunismus ersetzt werden. Die Umweltbewegung ist in den letzten Jahren enorm gewachsen und umfasst alle Gesellschaftsschichten, von Schulkindern bis zu Großeltern. In der FFF-Bewegung trugen Schulkinder Schilder mit der Aufschrift „System Change“. Es gibt Offenheit für Diskussionen, aber auch antikommunistische Vorbehalte. Der Kampf für die Umwelt muss mit dem Kampf einer entscheidenden Mehrheit der Arbeiterklasse verbunden werden. Ein gutes Beispiel dafür sind die Bergleute in Peru, die den Kampf um ihre Arbeitsplätze mit dem Schutz der Lebensumfeld verbinden.

Mit der Schärfung der Ausbeutung und Unterdrückung wächst auch der Widerstand von Frauen weltweit. Aufgrund massiver Preissteigerungen, extrem hoher Wohn-, Gesundheits- und anderer Lebenshaltungskosten verarmen die arbeitenden Menschen rapide. In Niederlande haben Apothekenhelferinnen gezeigt, dass sie niedrige Löhne und immer höhere Arbeitsbelastungen nicht länger hinnehmen werden. Sie streikten und demonstrierten 18 Mal und forderten unter anderem zwei Lohnerhöhungen von jeweils 8 Prozent. Auch ‚Domestic Workers‘, die in der Reinigungsgewerkschaft organisiert sind, gingen für Gleichberechtigung auf die Straße. Am 1. Mai demonstrierten Frauen aus allen Branchen. Sie kämpfen für gleichen Lohn für gleiche Arbeit und gegen die unmenschliche Arbeitsbelastung.

Am 8. März gingen weltweit Millionen Frauen gegen Faschismus, frauenfeindliche Regierungen, Krieg und für Gleichberechtigung und Befreiung der Frau auf die Straße. In den Niederlanden demonstrierten 30.000 Frauen. Auch dank der Weltfrauenkonferenz der Basisfrauen ist dieser einst in den Niederlanden unterdrückte Aktionstag wieder zu ein dauerhafter Wert geworden. Frauen fordern ein Ende der ungleichen Verteilung von Betreuungsaufgaben, der niedrigen Löhne und der Gewalt an Frauen.

Am 25. November, dem Tag gegen Gewalt an Frauen, finden jetzt landesweit Aktionen statt. Frauen protestieren gegen Femizide und alle anderen Formen von Gewalt.

Auch im Laufe des Jahres gehen Frauen auf die Straße. Am 3. August demonstrierten 2.000 Frauen in Rotterdam gegen Femizid. Am 24. Oktober fand in Rotterdam ein Frauenstreik statt. Weltweit entwickeln sich Kampftage von Frauen zunehmend zu Tagen des Kampfes gegen Unterdrückung und repressive gesellschaftliche Verhältnisse.
Die meisten kleinbürgerlichen feministischen Gruppen verharmlosen entweder die gesellschaftlichten Ursachen der Unterordnung der Frauen oder sehen den Hauptwiderspruch der Gesellschaft in den Verhältnissen zwischen Mann und Frau. Der Antikommunismus spielt dabei eine bedeutende Rolle. Daher müssen wir die Kämpfe der Frauen unmittelbar mit dem Klassenkampf für eine andere Gesellschaft verknüpfen, denn die Befreiung der Frau kann nur durch eine revolutionäre Lösung erreicht werden.
